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feben merben. 11rib bie tiefgrünbigen Überlegungen ergaben guna
einbeutige Schlußfolgerungen. Sßerben günftigere Zeitläufte
fommen? Stile Bnaeieben finb oorbanben, baß nach beraeitigem
Buffcbu'b in furaer Srift boeb gebaut to erb en müßte, aber bann
unter mefentlüb ungünftigeren Borausfeßungen. f)eute ftetten
Bunb unb Kantone meitgebenb »littet für Brbeitsbefrfjaffung
3ur Verfügung, bie au et) für uns fliegen »erben, als außeror*
bentlicbe Suboentionen. Sie buberigen Zutuenbungen im Be=
trag oon runb Sr. 100,000 finb gefproetjen. »lüffen mir nicht
augreifen, ober füllen mir biefe einaigartige ©elegenbeit oer=
paffen? Ober tooEen mir abmarten, bis bie Baufoften fieb fem
ten? Bach faebfunbigem Urteil bürfte in abfebharer Zeit eber
bas ©egenteil eintreten, überbies finb bie Zinsfüße sur Zeit
auf einem fount je erlebten Siefftanb angelangt unb aeigen be=
reits fteigenbe ïenbena.

Zu einem groben ©emeinbebarleben, ameefs Sinanaierung
bes Beubaues, auf lange Siebt unb au ermutigenb günftigen
Bebingungen mar prächtiger Bntaß. »lebrere ©elbinftitute finb
uns meit entgegengefommen.

ßeiber fteben uns als eigene oerfügbare Büttel in Scbulgut
unb Spe3ialfonbs nur runb Sr. 61 000.— aur Berfügung, ba
ber Bnfauf bes Bauplaßes auf bem ©ebren, im Sabre 1936
einen Bufmanb oon Sr. 40 000.— erbeifebte.

2Bie aber foE bie Berainfung unb Abtragung ber großen
©emeinbeanleibe ermöglicht merben? ©ine Steuererhebung
mürbe oon Bnfang an als gana untragbar, mit aüer ©ntfrf)ie=
benbeit abgelehnt. Ser ein3ig gangbare »leg beftebt in ber #er=
anaiebung ber ©rtrögniffe aus bem Stromoerteilungsneß unfe=
rer ßicbt= unb Sraftftation. Sie Borbebingung bieau: Abtragung

5?r. 45

ber beaüglicben Scbulb oon runb Sr. 90000 — innert funer
Srift bureb Zufammenlegen freier ©aben. Sie au biefem Ztoeif
eingeleitete Bftion bat bereits einen febönen Seilerfolg geseitiat
unb bie Bemühungen merben eifrig fortgefeßt.

3n grünblicber ©rmägung aEerbiefer Berumftänbungen bal
bie aablreicb befuebte, außerorbentlicbe ©emembeoerfammlung
oom 29. »lära 1939, nach eingebenbem Beferat unferes ©e=

meinbefebreibers unb gematteter Sisfuffion, mit übermäßigen*
ber »lebrbeit, foaufagen einftimmig, ben Beubau befcbloffen
Seinesmegs leisten Wersens, aber gemiffermaßen in einer
Zmangslage bem heften Busmeg folgenb.

So fann nun, naebbem bie Borarbeiten bereits fortgefcfjrit
ten finb, bie ©runbfteinlegung erfolgen au bem groben SBerf
ber 3ugenbfürforge, au einem Sßerf, bas auch für bie nachtun*
menben ©enerationen befümmt ift. »löge es jeberaeit im Sienft
ber ©raiebung eines gefunben, arbeitsfreubigen unb recbtfcfiaf*
fetten ©efcblecbtes fteben, ftarf in fjeimutoerbunbenbeit unb Ba=

terlanbsliebe, tief oeranfert in ©ottesfurebt unb Bäcbftenliebe,
aielbemußt unb treu auf bem »leg bes ßebens.

2Bir befehlen unfer angefangenes ffîerf in ernft=feierli<ber,
aber frobbemegter Stunbe bem »tacbtfcbuß bes BEmäcbtigen!

©rismil, im Buguft 1939.

Baufommiffion.
Scbulfommiffion.
©emeinberat.
ßebrerfebaft.

(»erfaßt oon —cb.)

$ranj ©elfri
ein Slünftler bes heimatlichen ßanblebens. " " "P

0
wâltSflfl

©s gibt eine Sunft, bie oerftanben fein muff, unb eine
Shmft, bie fieb jebem auf ben erften Blicf offenbart. Zu leßteren
ift bas Arbeiten oon Srana ©ebri au aäblen. Samit ift feines*
megs gefagt, baß ber Sünftler »opularität .auftrebt: gana getoiß
nicht. »las Srana ©ebri febafft, bas ift ber Busbrucf feines
Selbft: es guiEt aus feinem 3nnern, urtb entftrömt ber großen
ßiebe aur Äunft unb au feiner #eimatfcboEe — ja noch mehr.
„3mmer mehr", fo äußert er fieb, unb barin liegt ein ganaes
Befenntnis: „immer mehr müffen mir uns beffen gerecht mer*
ben, mas Sanft ift: nämlich ©emeingut bes Bolfes. 2ßo fie es
nicht ift, ba mirft fie nicht eraiebenb, fonbern oermirrenb. ®el=
tung unb SBert bat nur eine Sunftauffaffung, bie perfönlicb ift,
nicht aber, menn fie als Btenbmerf tariert merben muß."

2öas febafft Sran3 ©ebri? Bicbts, bas mit irgenbeinem
„ismus" au tun bat, ober einer Bicbtung Becbung trägt. „Bor
aEem foE man bie Sorberung fteEen bürfen, baß bas fünft=
lerifebe Schaffen nietjt in emigem Sueben beftebt, fonbern eine
Bbgeflärtbeit barfteEt." 2Bobl erbafebt er ein intereffantes »lo=
ment unb hält es mit Stift ober Binfel feft: aber er legt in aEes
bas ßeben hinein, bas-ihm au eigen ift unb ihm 3"balt oer=
leibt. So oerfäbrt er mit ber ßanbfcbaft, unb fo gibt er auch

»lenfeben unb Singe mieber. Sur Srana ©ebri bat bie ßanb=
febaft ebenfo febr eine ©efebiebte mie ber »lenfeb — unb fo, mie

fie fieb ihm offenbarte, unb mie er fie erfaßte, fo gibt er fie

mieber. „Bei meinem Schaffen", febreibt er in einem Brief, „ift

immer nur bas eine notmenbig: gib nur bas, mas bid) im

3nnern tief ergreift. Bimm aus ber Summe ber nieten ©inbriiefe

bas heraus, mas in formeEer .ffinfiebt mie in farbiger 2E«=

gegtiebenbeit eine befonbere Bote in fieb fct)liefet. »lancbm-al t
es ja bloß ein beianglofer ©egenftanb — eine Blume, bie am

Biege ftebt, bie bie Bufmerffamfeit au bannen oermag."
Bber melcbe SüEe erblicft Srana ©ebri in feinen Sujets.

Bleiches ßeben unb melcbe Bielfeitigteit legt er in einen ein»

fachen Baturausfcbnitt hinein, ©in jebes Sing bat feinen Blab

unb feine Bufgabe, unb jebmebes trägt aur Schönheit unb auw

©baratteriftilum ber ßanbfcbaft bei. Der Sonnenfcbein, ber fiti)

über ein Bbrenfelb breitet, ber Bebel, ber aus fumpfiger 9lie'

berung auffteigt, bas Blaffer, bas ftiE unb oerfonnen baliegt,

mit feinem febilfbemaebfenen Borb eine gemiffe »lelancijou®

oerbreitet, — bas aEes fängt Srana ©ebri auf unb geftaltet es

3U einem großen ©anaen. »lebr noch als bas: aus biefem Beben

unb aus biefer ©rbe läßt er bie »lenfeben berausmaebfen, üe i
auf ihm leben unb arbeiten. Bicbt nur Sinber ihres Bobens

finb fie, fonbern fie geben bie Stimmung ber ßanbfcbaft mieber. I
„Sie Batur bleibt immer »lebium", febreibt ber Sünftler " I
es ift aber in burebaus gefunbem, gerabem Sinne, in bem Srana |©ebri biefes »lebium beutet, ausfrfjöpft, unb ben »lenfeben "
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sehen werden. Und die tiefgründigen Überlegungen ergaben ganz
eindeutige Schlußfolgerungen. Werden günstigere Zeitläufte
kommen? Alle Anzeichen sind vorhanden, daß nach derzeitigem
Aufschub in kurzer Frist doch gebaut werden müßte, aber dann
unter wesentlich ungünstigeren Voraussetzungen. Heute stellen
Bund und Kantone weitgehend Mittel für Arbeitsbeschaffung
zur Verfügung, die auch für uns fließen werden, als außeror-
deutliche Subventionen. Die daherigen Zuwendungen im Be-
trag von rund Fr. 100,000 sind gesprochen. Müssen wir nicht
zugreifen, oder sollen wir diese einzigartige Gelegenheit ver-
passen? Oder wollen wir abwarten, bis die Baukosten sich sen-
ken? Nach fachkundigem Urteil dürfte in absehbarer Zeit eher
das Gegenteil eintreten, überdies sind die Zinssätze zur Zeit
auf einem kaum je erlebten Tiefstand angelangt und zeigen be-
reits steigende Tendenz.

Zu einem großen Gemeindedarlehen, zwecks Finanzierung
des Neubaues, auf lange Sicht und zu ermutigend günstigen
Bedingungen war prächtiger Anlaß. Mehrere Geldinstitute sind
uns weit entgegengekommen.

Leider stehen uns als eigene verfügbare Mittel in Schulgut
und Spezialfonds nur rund Fr. 61000.— zur Verfügung, da
der Ankauf des Bauplatzes auf dem Gehren, im Jahre 1936
einen Aufwand von Fr. 40 000.— erheischte.

Wie aber soll die Verzinsung und Abtragung der großen
Gemeindeanleihe ermöglicht werden? Eine Steuererhöhung
wurde von Anfang an als ganz untragbar, mit aller Entschie-
denheit abgelehnt. Der einzig gangbare Weg besteht in der Her-
anziehung der Erträgnisse aus dem Stromverteilungsnetz unse-
rer Licht- und Kraftstation. Die Vorbedingung hiezu: Abtragung
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der bezüglichen Schuld von rund Fr. 90000 — innert kurzer
Frist durch Zusammenlegen freier Gaben. Die zu diesem Zweck
eingeleitete Aktion hat bereits einen schönen Teilerfolg gezeitigt
und die Bemühungen werden eifrig fortgesetzt.

In gründlicher Erwägung aller dieser Verumständungen Hai
die zahlreich besuchte, außerordentliche Gemeindeversammlung
vom 29. März 1939, nach eingehendem Referat unseres Ge-
meindeschreibers und gewalteter Diskussion, mit überwältigen-
der Mehrheit, sozusagen einstimmig, den Neubau beschlossen
Keineswegs leichten Herzens, aber gewissermaßen in einer
Zwangslage dem besten Ausweg folgend.

So kann nun, nachdem die Vorarbeiten bereits fortgeschrit-
ten sind, die Grundsteinlegung erfolgen zu dem großen Werk
der Jugendfürsorge, zu einem Werk, das auch für die nachkam-
wenden Generationen bestimmt ist. Möge es jederzeit im Dienst
der Erziehung eines gesunden, arbeitsfreudigen und rechtschaf-
fenen Geschlechtes stehen, stark in Heimatverbundenheit und Va-
terlandsliebe, tief verankert in Gottesfurcht und Nächstenliebe,
zielbewußt und treu auf dem Weg des Lebens.

Wir befehlen unser angefangenes Werk in ernst-feierlicher,
aber frohbewegter Stunde dem Machtschutz des Allmächtigen!

Eriswil, im August 1939.

Baukommission.
Schulkommission.
Gemeinderat.
Lehrerschaft.

(Verfaßt von —ch.)

Franz Gehri
ein Künstler des heimatlichen Landlebens. '

Es gibt eine Kunst, die verstanden sein muß, und eine
Kunst, die sich jedem auf den ersten Blick offenbart. Zu letzteren
ist das Arbeiten von Franz Gehri zu zählen. Damit ist keines-
wegs gesagt, daß der Künstler Popularität anstrebt: ganz gewiß
nicht. Was Franz Gehri schafft, das ist der Ausdruck seines
Selbst: es quillt aus seinem Innern, und entströmt der großen
Liebe zur Kunst und zu seiner Heimatscholle — ja noch mehr.
„Immer mehr", so äußert er sich, und darin liegt ein ganzes
Bekenntnis: „immer mehr müssen wir uns dessen gerecht wer-
den, was Kunst ist: nämlich Gemeingut des Volkes. Wo sie es
nicht ist, da wirkt sie nicht erziehend, sondern verwirrend. Gel-
tung und Wert hat nur eine Kunstausfassung, die persönlich ist,
nicht aber, wenn sie als Blendwerk taxiert werden muß."

Was schafft Franz Gehri? Nichts, das mit irgendeinem
„ismus" zu tun hat, oder einer Richtung Rechung trägt. „Vor
allem soll man die Forderung stellen dürfen, daß das künst-
lerifche Schaffen nicht in ewigem Suchen besteht, sondern eine
Abgeklärtheit darstellt." Wohl erhascht er ein interessantes Mo-
ment und hält es mit Stift oder Pinsel fest: aber er legt in alles
das Leben hinein, das-ihm zu eigen ist und ihm Inhalt ver-
leiht. So verfährt er mit der Landschaft, und so gibt er auch

Menschen und Dinge wieder. Für Franz Gehri hat die Land-
schaft ebenso sehr eine Geschichte wie der Mensch — und so, wie

sie sich ihm offenbarte, und wie er sie erfaßte, so gibt er sie

wieder. „Bei meinem Schaffen", schreibt er in einem Brief, „ist

immer nur das eine notwendig: gib nur das, was dich im

Innern tief ergreift. Nimm aus der Summe der vielen Eindrucke

das heraus, was in formeller Hinsicht wie in farbiger Aus-

geglichenheit eine besondere Note in sich schließt. Manchmal ist

es ja bloß ein belangloser Gegenstand -— eine Blume, die am

Wege steht, die die Aufmerksamkeit zu bannen vermag."
Aber welche Fülle erblickt Franz Gehri in seinen Sujets.

Welches Leben und welche Vielseitigkeit legt er in einen ein-

fachen Naturausschnitt hinein. Ein jedes Ding hat seinen Plâ
und seine Aufgabe, und jedwedes trägt zur Schönheit und zum

Charakteristikum der Landschaft bei. Der Sonnenschein, der sick>

über ein Ährenfeld breitet, der Nebel, der aus sumpfiger Nie-

derung aufsteigt, das Wasser, das still und versonnen daliegt,

mit seinem schilfbewachsenen Bord eine gewisse Melancholie

verbreitet, — das alles fängt Franz Gehri auf und gestaltet es

zu einem großen Ganzen. Mehr noch als das: aus diesem Boden

und aus dieser Erde läßt er die Menschen herauswachsen, die t
auf ihm leben und arbeiten. Nicht nur Kinder ihres Bodens »
sind sie, sondern sie geben die Stimmung der Landschaft wieder. >

„Die Natur bleibt immer Medium", schreibt der Künstler ^ I
es ist aber in durchaus gesundem, geradem Sinne, in dem FwnZ M

Gehri dieses Medium deutet, ausschöpft, und den Menschen ^ ^



Die Heilschlamm-Packungen sind ein ausge-
richnetes Mittel, um Krankheitserscheinuni
jtn, wie Rheumatismus, Gelenkerkrankungen,
Ischias und gewisse Formen der Gicht wirksam
« bekämpfen.

Kinder wirkt ein Schaumbad erquickend
gibt den kleinen Körpern neue Kraft.

Frische Kraft
ist uns gegeben
In der heutigen schweren Zeit, in der
der Kräfteverbrauch das eigentliche nor-
male Mass übersteigt und die Regene-
rierung in der durch den Krieg geschaf-
fenen Situation verhältnismässig schwer
ist, muss man den natürlichen Weg zu-
sätzlicher Körperhygiene wählen. Alle
Folgen von Ueberanstrengung im Beruf,
der Schule und des Alltags können ver-
hältnismässig leicht durch fachgemässe
Bäder und Kuren beseitigt werden. Diese
alte Weisheit, welche uns unsere Vor-
fahren übermittelt und die sie prak-
tisch in den verschiedenen Heilbädern
der Schweiz genossen haben, kann auch
mit einfachen Mitteln in unserer Stadt
befolgt werden. (Aufnahmen aus dem
Centralbad, Gurtengasse 4, Bern"!

(Photo Thierstein, Bern)

„en durch die Schule kann die
Sonne durch die heilvollen

1

® Quarzlichtes unter der Voraus-
üijt ° fachmännischen Behandlung er- Schon eine Duschen-Massage vermag Wunder zu wirken, was für unser« Soldaten und

unsere sportbegeisterte Generation eine Notwendigkeit geworden ist.

M Leilsâiumm-Luckungen s in6 sin uusge-
»àtes iVlittel, um Xrunkbeitsersâeinunt
xn, vie Lbeumutismus, Lelenkerkrunkungen,
lâs und gewisse Normen der Liât wirksum
» bàinpken.

à üinder wirkt em 8ebuumbud erquickend
xidt den kleinen Körper» »eue Xratt.

k^^îseke K^sK
ist uns gsgsdsn
In der beutigen sâweren ?eit, in der
cier ILràlteverbruuâ (ins eigentliâs nor-
mule Muss übersteigt unà <iie Legene-
rierun^ in der durâ de» Xrie^ Aesâal-
ke»e» 8itua.tÌ0» verkaltnisinässiA schwer
ist, muss man äsn nutürliäen Weg v.u-
«àliâer Xiörnerbvgiene wâblen. ^Klie
Loigen von Ilebersnstreogung im Leruk,
der 8âu1e u»d des ^dlta^s können ver-
bültnismüssig ieiât durâ ksägeinüss«
Lüder und Liuren beseitigt werden Diese
alte ^Veiskeit, welâe uns unsere Vor-
kubren übermittelt und die sie pruk-
tisâ in den versâiedenen Heiibüdern
der 8âweÌ2 genossen buben, ksnn uuâ
niit einàâen Mittel», in unserer 8tadt
beiolgt werden. (^Kuknsbmen uus dem
Lentrnlbnd, Lurtengusse 4, Lern'!

(Liioto l^kierstei», Lern)

^en durâ die 8âule kenn die
Z^^âende 8onne durâ die beiivollen

-
" âes Luur^Iiâtes unter der Voruus-

kkt v ^
^^^ànniscken Leb-mdìung er- 8âon eine Dusâen-b-lussuge vermug Wunder 2U wirken, wss kür unsere 8olduten und

unsere sportbegeisterte lZenerution eine Notwendigkeit geworden ist.



Charakteristische Brienzer Schnitzler betrachten mit Kennermiene eine Schnitzerei.

und Kind. Das Bild wirkt wie ein Zeichen unserer Zeit. Die Waldandacht zaubert nicht nur die Stärke des Waldes hervor, sondern vermit-
telt uns lebenswahr eine vergangene menschliche Epoche.

Der Brienzersee in seiner vollen Schönheit und Pracht.

Ffanz Gehri, gross im Schaffen, bescheiden im Leben.

Selten findet man den Ausdruck des hei-

etlichen Lebens, der Scholle und des urwüch-

|fcjen Charakters in den Bildern so vertieft

J ausgeprägt, wie uns das die Werke Franz

[.iris vermitteln.
Jede Gestaltung, die durch seinen Pinsel-

iirich aus dem Nichts geschaffen wird, trägt
(in besonderes Gepräge. Die Landschaften, die

lid durch eine wuchtige Kraft auszeichnen,

Bgen gleichzeitig auch die Merkmale einer
issen Sentimentalität und warmer Einfüh-

jug. Seine Gestalten sind markant und unver-
älscht. Sie leben und sind für folgende Ge-

«ationen Zeugen urwüchsigen Volkstums.

Siesta. Der Ausdruck vermittelt neben der
Ruhe auch das dumpfe Gefühl der Verlassen-
he it..

Der Brautkranz. In den Auge
denspiegelt sich ein ganzes

ârukteristisâe Lrien?er Lebnàler betrncbtsn rnit Kennermiene eme 8cbnit»ere>.

unä Kin-l. vus Lilcl vvirlct wie ein trieben unserer 2eit. Die Wuldnnâscbt t-nubert nicbt nur -lie Stàriee àes Wàl-les bervor, sondern vermit-
telt uns lebenswàr eine verAnn^ene inensciiiiclre Dpocbe.

Der llrien^ersse in seiner vollen 8ckönkeit un-l krnebt-

(Zâri, Ar088 im Lctiakken, desâeicien im I^eì>en.

Zelten k!n<let rrmn rien ^.us-lruck -les bei-

gilliâen Gebens, -ler Sobolle un<l (les urwüeb-

Llu-ráters in -len L il-lern so vertiekt

«I »nsxeprâxt, wie uns -lus -lie Werke ?runv

-àris verinitteln.

là (ZestnltunA, <lie -lurcb seinen ?iasel-

M sus -lein Kiebtz Aesebukken -vir-l, trâ^t
B besonderes (ZsprüAe. Die I^n<lsckukten, -lie

A änicb eine -vuebtixe Krnkt uusreicbne»,

Nxen xleiàeitiZ uuck -lie lVlerlcmule einer

«en 8eatiinentàlitât un-l -vurnier lsinküb-

^ Seine (Zestslten sincl mnrknnt un-l unver-

Aà Äe leben un-l sincl kür kolxen-le (Ze-

«tionen ?euxen urwüebsixen Volkstumz.

Lissta. Der às-lrucb vermittelt neben der

lìube »ueb âns -lurnxke (Zekübl -ter Veàscn-
be it.

v«r Lrauàânx. In <ien
<lensj>ieKe1t sieb ein Annies



Ein schwarzer Stoffmantel mit
reicher Astrachangarnitur, die j.Taschenform endigt und dadurch
den Muff ersetzt.

Modelle Gebr. Loeb AG., Bern.

Photo Thierstein, Bern.

Der Pelzbesatz am Wintermantel

Ein heller Beigemantel, berei-

chert durch dunkelbraunen Pet

kragen und grosse Pelztaschen.

Lw àwsr-er 8tottmsvtel wdrelcker ástrsckâliMrmtui', ài? m

-I-âsclu^ì^ ^äiKt «ìâ ààiâ6en âurt ersàt.

Ivlexiells Lebr. Ix>ek ^<Z., Lero.

?kvtr> l'kierstà, Lern.

Der ?el^t)esà sm >VìntermsnteI

Lm Keller LeixenWlitel, berei'

ekert âurck ànkelklÂUvcll?à
Icra^Qli uvâ grosse ?àtasà
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unb auch fias lier, — tri fie hinein ftellt unb aus ihr entfteben
läßt.

Sie Siebe, bie grans ©ebri ber Statur suœenbet, bie Ijegt
er auch für bie Sîenfcben, unb namentlich für bas einfache 23olf.

3ung unb ait bes ffasliberges, feiner sœeiten Heimat, œanibern
uni roanberten bereits in große Slusftellungen, unb erbrachten
bem Künftler namhafte internationale unb nationale (Erfolge.
Sorgenbefchroerte, arbeitsmübe SJtänner unb grauen, unb eine

ganse Schar poefieumroobener Kinber unb gungoolt blicfen uns
aus feinen fRabiermtgen unb fölalereien entgegen. „Sie Kinber
finb roie fßlümcben", meint er beim Durchgehen her in fahre»
langer Slrbeit entftanbenen Silber.

Unb nun einige biographifcbe Stotisen. grans ©ebri ift ber
6obn bes befannten bernifcben ©enremalers Karl ©ebri, unb
tourbe 1882 in Seeborf (2tarberg) geboren. Stach item Sefucb
ber Schulen in SJtüncbenbucbfee tarn er mit 16 gabren an öie
ßanbels» unb 3nbuftriefrf)ule nach Saufanne. 3roei 3abre oer»
brachte er an ber Kunftgeroerhefchule Sern. „SJtit allen gafern
30g es mich sur Kunft. SJtit 20 3abren befuchte ich bie Kunft»
atabemie in ©tünchen, bann folgten Stubienaufenthalte in
ïkris, Som, ffiien, Subapeft. ©s mar mir oergönnt, in ber
3ugenbseit recht fcböne ©rfolge einsubeimfen, oor allem aber
eine reiche ©rnte an Stubien. Sas Schroeijerlanb bietet Schöße

oollauf genug, um bas ©eficbtsfelb su erroeitern. SJtein S3 ig roam
fanb ich in ben Sergen. Sie leßten 3abre roäblte ich mir bie
Stabt Sern mit ber reichen, abroecbflungspollen Sanbfcbaft als
SDtittel» unb Slusgangspuntt bes Schaffens."

Steich unb groß ift biefes Schaffen in biefem unoerborgenen
unb geraben Slusroerten beffen, roas mir hefißen. 5. ©.
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und auch das Tier, — in sie hinein stellt und aus ihr entstehen
läßt.

Die Liebe, die Franz Gehri der Natur zuwendet, die hegt
er auch sür die Menschen, und namentlich sür das einfache Volk,
Jung und alt des Hasliberges, seiner zweiten Heimat, wandern
und wanderten bereits in große Ausstellungen, und erbrachten
dem Künstler namhafte internationale und nationale Erfolge,
Sovgenbeschwerte, arbeitsmüde Männer und Frauen, und eine

ganze Schar poesieumwobener Kinder und Jungvolk blicken uns
aus seinen Radierungen und Malereien entgegen, „Die Kinder
sind wie Blümchen", meint er beim Durchgehen der in jähre-
langer Arbeit entstandenen Bilder.

Und nun einige biographische Notizen. Franz Gehri ist der
Sohn des bekannten bernischen Genremalers Karl Gehri, und
wurde 1882 in Seedorf (Aarberg) geboren. Nach dem Besuch
der Schulen in Münchenbuchsee kam er mit 16 Iahren an die
Handels- und Industrieschule nach Lausanne. Zwei Jahre oer-
brachte er an der Kunstgewerbeschule Bern. „Mit allen Fasern
zog es mich zur Kunst. Mit 20 Jahren besuchte ich die Kunst-
akademie in München, dann folgten Studienaufenthalte in
Paris, Rom, Wien, Budapest. Es war mir vergönnt, in der
Jugendzeit recht schöne Erfolge einzuheimsen, vor allem aber
eine reiche Ernte an Studien. Das Schweizerland bietet Schätze

vollauf genug, um das Gesichtsfeld zu erweitern. Mein Wigwam
fand ich in den Bergen. Die letzten Jahre wählte ich mir die
Stadt Bern mit der reichen, abwechslungsoollen Landschaft als
Mittel- und Ausgangspunkt des Schaffens."

Reich und groß ist dieses Schaffen in diesem unverborgenen
und geraden Auswerten dessen, was wir besitzen. H. C.
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